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Text: Heinz Lüthi

Illustrationen:
Nicolas d'Aujourd'hui

Ich schreibe hier nicht von Früchten,
nein, von einer Bewegung soll die
Rede sein, die mittlerweile als
staatserhaltende Kraft gelten darf und
als solche eigentlich gar nie

wahrgenommen wird.

Sie kennen sicher die Roten, deren

Haupt- und Bodenmann jüngst seinen
Rücktritt erklärte, um dann an der

Peripherie der Schweiz ennet des

Lötschberges völlig unerwartet doch
wieder aufzutauchen. Man kennt
die Grünen, die häufig mit den Roten

ein bisschen verschwägert sind,

man kennt auch die Schwarzen und
schliesslich - lang, lang ist's her -,
da gab's auch hierzulande ein paar
Braune. Aber Orange?

Der erste Orange, den ich wissentlich

wahrgenommen habe, arbeitete
in einem Güterschuppen der SBB.

Ein freundlicher, vierschrötiger Mann,
der mein Fahrrad herumtrug als

wäre es ein Streichholz. Von diesem

Augenblick an wurde ich aufmerksam

und begann, diese Art Leute zu

Ich erinnere mich, dass sie in meiner

Kindheit so gut wie unbekannt

waren. Gut, damals waren die Winter
kälter und die Sommer feuchter. Das

stimmt. Aber ich frage mich, ob die

Bewegung der Orangen wirklich mit
der Klimaveränderung zu tun hat.

Was mich beeindruckte war, dass
sie zu ihrer Farbe stehen. Es ist
hierzulande durchaus denkbar, dass

ein Grüner Schwarz trägt oder ein
Roter Grün. Nicht so die Orangen.
Sie bleiben ihrer Farbe treu. Fast

scheint es, es bleibe einer für immer

orange, wenn er es einmal geworden
ist. Sehr im Unterschied zu anderen

Farbenträgern. Ich erinnere hier

an die vielen Braunträger in unserem
nördlichen Nachbarland, die sich

nach dem Zusammenbruch zwecks

Tarnung flugs eine andere Farbe

zulegten.

Die Aufrichtigkeit der Orangen gefällt
mir. Könnte es sich um einen
unbekannten klösterlichen Orden handeln?

Eine orange Glaubensgemeinschaft?
Auf dem weiten Feld der Kirche ist

ja vieles möglich, da springt mancher

Haas herum, aber nachdem die Zahl

der Orangen allein in unserem Land

mittlerweile in die Zehntausende geht,

müsste der Papst auf diese
dynamische Glaubensgemeinschaft
aufmerksam geworden sein. Ist er aber
nicht und schliesslich habe ich auf
einer Frühlingsreise selbst im Vatikan

Orange angetroffen.

Es muss sich offensichtlich um eine
internationale Bewegung handeln. Nur

kennt man ihre Führungsspitze nicht.

Oder haben Sie schon einmal von
einem obersten Orangen gehört oder

von orangen Zusammenkünften,

Kongressen und Versammlungen? Auch

orange Verlautbarungen, Programme
oder Prognosen sind meines Wissens

unbekannt.
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Dabei ist ihre Tätigkeit unübersehbar.

Nun, es dauerte geraume Zeit bis

auch mir die Augen aufgingen, bis ich

feststellte, dass wir von den Orangen
förmlich unterwandert sind. Doch

fahren Sie einmal mit offenen Augen
von Chiasso nach Basel oder von
Genf nach Romanshorn: Die Orangen
sind unübersehbar. Meist treten sie in

Gruppen auf, in eifriger Handarbeit

beschäftigt, Autobahnborde
säubernd, Sträucher schneidend,
Baustellen signalisierend. Gut, manchmal
stehen sie auch nur da, aber dann
machen sie eben eine kleine Pause,

die sie gewiss verdient haben, um
dann sofort wieder fortzufahren in

ihrer unermüdlichen Tätigkeit.

Ich behaupte, ohne den Einsatz der

Orangen würde unser Staat glatt
zusammenbrechen. Sie schottern die
Geleise unserer Bahnen, sie reinigen
ohne zu klagen Abwässerkanäle,
sie fahren auf dem Trittbrett des

Müllabfuhrwagens und letzten Herbst
habe ich eine Gruppe im Wald
angetroffen, welche mit einem seltsamen

Gerät die Waldstrasse vom Laub
freiblies. Warum, konnte mir der Bläser -
Giovanni hiess er und trug einen

gewaltigen Ohrenschutz wie unsere
Schützen - auch nicht erklären. Aber

es handelte sich um einen Auftrag
der Gemeinde, also wird es mit dem

Abblasen schon seine Richtigkeit
haben, wenn's auch mit erheblichem
Geräusch verbunden war.

Ist irgendwo eine Stromleitung
unterbrochen, brennt ein Auto, muss eine

Strasse aufgebrochen und ein Kabelstrang

eingezogen werden - erraten:
die Orangen machen es möglich.
Hut ab, vor ihrer dienenden Tätigkeit.
Sie verdient Anerkennung und

Respekt. Schmutz, Staub, Dreck und

Lärm sind ihre ständigen Begleiter
und trotzdem haben sich die meisten

Orangen ein freundlich-brummiges
Wesen bewahrt. Eigentlich sind es

Vorbilder.

Und deshalb frage ich mich, weshalb
sie nicht endlich zur Parteigründung
schreiten. Die Farbe haben sie ja
schon. Ich bin überzeugt, sie hätten

bald einmal eine Fraktion beieinander.

Wo würden sie wohl sitzen im Bundeshaus?

Links? Rechts? In der Mitte?
Und was wären ihre Forderungen?
Mehr Abfall und mehr Baustellen?

Schliesslich leben sie ja davon. Oder
bessere Entlohnung und gesellschaftliche

Anerkennung?

Jedenfalls hätten sie eine Fraktion

verdient. Ein schönes Bild, wie sie da

in ihren schockfarbenen orangen
Tenus in den eidgenössischen Räten

sitzen als eine stete Erinnerung

an Parlamentarier jeglicher Couleur:

Euer Mist ist unsre Stärke!

riL

10| 1997 I 23


	Die Orangen

